
G
nade sei m

it euch und Friede von G
ott, unsere Vater, und dem

H
errn Jesus C

hristus. 

A
m

en

Liebe G
em

einde!

W
o liegt eigentlich Em

m
aus?

D
ieser O

rt, an dem
 eine besondere W

ende, 
eine U

m
kehr stattgefunden hat? 

D
ass den beiden Jüngern die A

ugen aufgegangen sind. 
D

ie äußeren A
ugen, 

dass sie den U
nbekannten endlich erkannten! 

U
nd die inneren, die A

ugen des H
erzens, 

dass sie um
kehren konnten von der Trauer zur Freude, 

von der V
erzw

eiflung zur H
offnung, 

von der tödlichen D
epression zur G

ew
issheit des Lebens. 

O
stern eben. 

A
uferstehung. 

D
ort, w

o das entsteht, 
w

o diese G
renzen überw

unden w
erden, 

dort liegt Em
m

aus. 
D

ort können G
renzen zu B

rücken w
erden 

und m
üssen nicht scheinbar unüberw

indliche M
auern bleiben,

dort kann Versöhnung gelebt w
erden, 

w
eil uns das Vergangene, die Schuld, das Scheitern, 

nicht festhalten für alle Zeit. 
In Jesus, in der U

m
kehr zu ihm

, 
eröffnet sich der neue W

eg. 
D

ort liegt Em
m

aus.
D

er Tod hat nicht das letzte W
ort.

Jesus lebt!

Versöhnung ist das Zeichen des neuen Lebens.
W

o das erlebt w
ird, dort liegt Em

m
aus.

A
ber halt, nicht so schnell: 

Zuerst einm
al ist Em

m
aus ein historischer O

rt. 
W

ir erfahren im
 Evangelium

, 
w

ie w
eit er von Jerusalem

 entfernt lag. 
60 Stadien heißt es da, also rund 11 K

ilom
eter. 

N
un ist es aber so, dass es dam

als vier verschiedene O
rte 

nam
ens Em

m
aus gegeben hat. 

Es ist also nicht ganz sicher, 
w

elches davon im
 Lukasevangelium

 gem
eint ist. 

M
anchm

al sind die Versuche, den O
rt zu bestim

m
en, 

auf spätere Ü
berlieferungen zurück zu führen. 

Eine sehr w
ahrscheinliche M

öglichkeit ist, 
dass das biblische Em

m
aus heute 

der kleine arabische O
rt El-Q

ubeiba ist.

W
o liegt eigentlich Em

m
aus?

Es liegt da, w
o G

renzen überw
unden, 

B
rücken gebaut 

und Versöhnung gelebt w
erden.

Für die Evangelischen m
einer H

eim
at Ö

sterreich 
w

ar der W
eg nach Em

m
aus für Jahrzehnte der W

eg ins Exil.
W

ährend hier in D
resden 

in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
unter G

eorge B
ährs Leitung die Frauenkirche entstand, 

w
urden zehntausende Evangelische 

aus dem
 heutigen Ö

sterreich 
um

 ihres G
laubens w

illen aus ihrer H
eim

at 
gedrängt, verjagt, deportiert. 



V
ielleicht sind auf ihren W

egen, 
die sie auch nach O

stpreußen geführt haben, 
m

anche hier durchgekom
m

en? 
H

aben gestaunt, 
dass für eben die K

irche, 
die in ihrer H

eim
at nicht sein konnte, 

hier m
it dem

 B
au der neuen Frauenkirche 

ein neues A
ufblühen 

so eindrücklich gestaltet w
erden konnte? 

Seltsam
e Em

m
aus W

ege, 
die der auferstandene Jesus 
auch m

it seiner K
irche geht! 

Sie begleitet, erm
utigt, im

 G
espräch zum

 Lernen, 
zur Einsicht bringt, sie aber auch zurecht w

eist 
und neu ausrichtet. 
K

irchen in Europa fragen heute w
eithin, 

w
ie w

ird denn ihr Zukunftsw
eg sein? 

A
uf dem

 Em
m

aus W
eg sehen w

ir, 
es ist der W

eg zur O
sterfreude, 

die ausstrahlen w
ill w

ie das Licht der Sonne.
W

ie eine R
eaktion auf die religiösen Zustände seiner Zeit 

liest sich das G
ebet, 

das der dam
alige Superintendent Valentin Ernst Löscher 

in seine Predigt bei der G
rundsteinlegung der Frauenkirche (26.

A
ugust 1726) einfließen ließ. 

In der typischen Sprache der Zeit heißt es da: 
„Lieber Vater, du w

ollest uns an diesem
 Tage 

und fernerhin gönnen, 
unter den 2 Ö

lzw
eigen der R

eligionsfreiheit und R
uhe im

 Lande
in dir fröhlich zu sein!“ 
Fröhlich zu sein! 
W

eil evangelischer G
laube ein fröhlicher G

laube ist! 

G
eboren aus der O

sterfreude. 
M

it Jesu A
uferw

eckung bestätigt G
ott, 

dass er uns aus G
nade annim

m
t, 

dass w
ir nicht einm

al durch unsere Schlechtigkeit 
und noch viel w

eniger durch unsere A
nständigkeit 

ihm
 dabei im

 W
ege stehen, 

ihn davon abhalten können, 
dass er uns, jedem

, jeder verheißt, 
dass letztlich die O

stersonne 
über deinem

 Leben leuchten w
ird. 

Fröhlich zu sein!

W
o liegt eigentlich Em

m
aus?

Es liegt da, w
o G

renzen überw
unden, 

B
rücken gebaut und Versöhnung gelebt w

erden.
W

o der G
laube fröhlich gelebt w

ird!

D
ie Erinnerung an das G

ebet des Superintendenten 
vor langer Zeit ist aber nicht nur eine historische R

em
iniszenz!

Er spricht von R
eligionsfreiheit. 

Ist dam
it nicht der K

ern der M
enschenrechte angesprochen? 

Er spricht von der R
uhe im

 Land. 
Ist dam

it nicht die A
ufgabe 

der sozialen und politischen Friedenssicherung gestellt? 
W

er w
ollte sagen, 

dass das nicht auch heute dringende H
erausforderungen 

für uns alle sind, in Ö
sterreich w

ie in D
eutschland, 

in W
ien w

ie in D
resden? 

D
ass M

enschen nicht w
egen ihres G

laubens, 
ihrer K

ultur, ihres A
ussehens, ihrer Sprache 

ausgegrenzt w
erden dürfen, 

sondern m
iteinander leben sollen 



im
 G

eist der A
kzeptanz, des R

espekts, 
der unveräußerlichen R

echte, 
die für jeden und jede gelten? 
D

ass unter dem
 D

ruck der w
irtschaftlichen Verhältnisse 

nicht alle sozialen B
indungen zerfallen, 

Solidarität, gerade Solidarität m
it den Schw

achen 
und an den R

and gedrängten, 
als „G

utm
enschentum

“ verhöhnt w
ird? 

W
o liegt eigentlich Em

m
aus?

Es liegt da, w
o G

renzen überw
unden, B

rücken gebaut und
Versöhnung gelebt w

erden.

Für D
resden, für diese Stadt 

lag Em
m

aus w
ohl im

m
er auch in den Trüm

m
ern des K

rieges,
besonders auffällig in den Trüm

m
ern dieser K

irche. 
M

it dem
 „R

uf aus D
resden“ 

zum
 W

iederaufbau der Frauenkirche 
vom

 13. Februar 1990 ist eine U
m

kehr erfolgt, 
w

urde Em
m

aus vom
 O

rt des Scheiterns 
zum

 O
rt des O

sterm
orgens, 

vom
 O

rt des Endes zu einem
 O

rt des neuen A
nfangs. 

A
ber der W

eg nach Em
m

aus, 
er braucht seine Zeit. 
O

ffensichtlich lässt sich auf diesem
 W

eg 
nichts übers K

nie brechen. 
D

ie Langsam
keit der Fußgänger 

ist w
ohl ein passender äußerer A

usdruck für den Em
m

aus W
eg.

Im
 Persönlichen w

issen w
ir es ebenso gut: 

D
as H

erz m
uss zu Fuß gehen, 

bis es zur V
ersöhnung fähig w

ird. 
G

ilt das nicht auch für Länder und ihre M
enschen? 

U
nd der W

eg nach Em
m

aus 
ist auch ganz entscheidend ein W

eg der Einsicht. 
Jesus schließt den Jüngern zuerst die B

ibel auf, 
erklärt ihnen alles „aus den Schriften“. 
So sind die Versöhnungsprojekte bleibend, 
die auf einem

 solchen langsam
en W

eg, 
gleichsam

 Schritt für Schritt, 
begangen w

erden und die eine klare Einsicht bringen. 
N

icht, dass die W
unden verew

igt w
erden, 

aber auch nicht, dass sie zugeschüttet w
erden, 

w
enn zu schnell vom

 Vergeben und Vergessen geredet w
ird. 

So ist der W
eg zur w

iedererstandenen Frauenkirche 
auch ein Em

m
aus W

eg. 
A

uf dem
 B

augerüst, das m
it der K

irche m
it gew

achsen ist 
Jahr für Jahr, stand das Transparent zu lesen: 
„B

rücken bauen – Vertrauen w
agen!“ 

D
er W

iederaufbau als ein solches Ereignis, 
das G

renzen überw
unden hat, 

M
auern und Trüm

m
er neu aufgerichtet und zusam

m
engefügt 

zu einem
 strahlenden O

rt des G
otteslobes.

W
o liegt eigentlich Em

m
aus?

Es liegt da, w
o G

renzen überw
unden, B

rücken gebaut und
Versöhnung gelebt w

erden.

D
er W

eg nach Em
m

aus w
ird gerne 

als eine A
rt O

sterspaziergang der besonderen A
rt dargestellt. 

So eine A
rt m

editatives W
andern 

über H
ügel durch eine erblühende, grüne Frühlingslandschaft.

D
iesem

 idyllischen B
ild 

steht die heutige R
ealität im

 H
eiligen Land schroff gegenüber.

W
enn die Jünger heute 



von Jerusalem
 nach Em

m
aus unterw

egs w
ären, 

w
äre es beileibe kein lieblicher O

sterspaziergang. 
Von Jerusalem

 nach El-Q
ubeiba, 

w
enn das der richtige O

rt ist, 
hat m

an C
heck-points zu passieren. 

N
ur an diesen D

urchgängen 
ist es für die B

evölkerung m
öglich, 

von Israel in die besetzten G
ebiete und zurück zu gelangen.

Sonst ist die G
renze dort befestigt 

durch die Schutzm
auer, 

ein bis zu acht, neun M
eter hoher B

etonw
all, 

der sich durch die Landschaft zieht, 
Straßen unterbricht, 
O

rtschaften zerreißt, 
M

enschen von ihren A
rbeitsm

öglichkeiten, 
B

auern von ihren Feldern trennt. 
D

er Preis für die Sicherheit der einen Seite 
ist auf der anderen Seite hoch: 
D

ie Lebensm
öglichkeiten der palästinensischen B

evölkerung
sind drastisch eingeschränkt. 
Im

m
er w

ieder rufen unsere evangelischen G
eschw

ister 
aus den G

em
einden in B

ethlehem
, in B

eit Jalla, in R
am

allah um
H

ilfe, w
eil sie keine H

offnung für die Zukunft sehen.
So schreibt der B

ischof der Lutherischen K
irche im

 H
eiligen

Land, M
unib Younan, dass er m

it den Frauen, die am
O

sterm
orgen zum

 G
rab gingen, die H

offnungslosigkeit teilt.
D

agegen stellt er den O
sterglauben, der ihn davon überzeugt sein

lässt, dass ein friedliches M
iteinander m

öglich ist. 
A

lle, die sich für ein friedliches Zusam
m

enleben einsetzen,
brauchen auch unsere U

nterstützung. 
D

ass der W
eg von Jerusalem

 nach Em
m

aus 
eines Tages ohne M

auern, über B
rücken m

öglich w
ird.

D
enn Em

m
aus liegt überall dort, 

w
o G

renzen überw
unden w

erden, 
w

o B
rücken statt M

auern gebaut w
erden 

und w
o Versöhnung gelebt w

ird.

D
as ist die K

raft der A
uferstehung, 

die schon hier, schon jetzt 
Lebensw

ege verändert, neu ausrichtet. 
Persönliche Lebensw

ege, 
und auch die W

ege von Ländern und G
em

einschaften. 

R
udolf O

tto W
iem

er hat diese K
raft der A

uferstehung poetisch
verdichtet in seinem

 „Entw
urf für ein O

sterlied“. D
a heißt es:

D
ie Erde ist schön, und es lebt sich

Leicht im
 Tal der H

offnung.
G

ebete w
erden erhört.

G
ott w

ohnt nah hinterm
 Zaun.

D
ie Zeitung w

eiß keine Zeile vom
 Turm

bau.
D

as M
esser findet den M

örder nicht.
Er lacht m

it A
bel.

…A
lle W

ege sind offen
…D

er Zorn brennt langsam
.

D
ie H

and des A
rm

en ist nie ohne B
rot.

G
eschosse w

erden im
 Flug gestoppt.

D
er Engel steht abends am

 Tor.
Er hat gebräuchliche N

am
en und sagt, 

w
enn ich sterbe:

Steh auf!


